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2 Morgen-2usgabr. * 


aber Graf Walujeff, nicht an den Berathungen in 
Gatſching theilgenommen, wäre in der That mit- 
theilenswerth geweſen, noch intereſſanter aber, wer 


| Deutſchland | 
Berlin, 14. Mai. Wie man vernimmt, 
find der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm 


Daß die dem Bey aufgezwung nen Vertrags- beſtätigt. Die Nachricht von der geſtern Abend 
beſtimmungen ſehr weit über dasjenige hinausgehen, acht Ubr erfolgten Unterzeichnung der Bedingungen 
was von der franzöſiſchen Reglerungspreſſe ur- traf heute Morgen hierſelbſt ein und wurde von 


in hohem Maße befriedigt über ihre Aufnahmen 
durch das Kalſerpaar und die kaiſerliche Familie 
aus Wien zurückgekehrt. Aber nicht nur den jun- 
gen Herrſchaften ſelbſt erwies man mit den höͤch⸗ 
ſten Ehren dle zarteſten Rückſichten, ſondern auch 
ihrer Umgebung begegnete man in zuvorkommend: 
ſter Weiſe; den Herren derſelben find Ordens aus⸗ 
zeichnungen zu Theil geworden. 

L Der von dem Bey von Tunis unterzeich- 
nete „Garantievertrag“ unterſcheidet ſich zwar in 
der Form von einer Abdankung, thatſächlich kommt 
es aber auf daſſelbe hinaus, da alle weſentlichen 
Hoheitsrechte auf die franzöſiſche Regierung über⸗ 
gehen. Frankreich wird zunächſt diejenigen Stel- 
lungen beſetzen, welche die Militärbehörden für 
nothwendig erachten zur Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung und Sicherheit an den Grenzen und an den 


Deutſchland, wo man der Entwickelung der Dinge 
in Tuneſten „kühl bis ans Herz hinan“ zuſteht, 


ſprünglich als der einzige Zweck der Erpedition be⸗ 
zeichnet wurde, drängt ſich von ſelbſt auf. In 


kann die neueſte Wendung um fo weniger über⸗ 
raſchen, als hier die Annerion der Regentſchaft 
durch Frankreich längſt nur als eine Frage der 
Zeit betrachtet wird. Wie ſich aber Italien und 
England der ihnen ſoeben bereiteten Ueberraſchung 
gegenüber verhalten werden, bleibt abzuwarten. 
Freilich ſprechen auch jetzt alle Anzeichen dagegen, 
daß die beiden Großmächte ihre Jutereſſen im 
Mittelmeer durch das Vorgehen der Franzoſen bis 
zu dem Maße für gefährdet halten ſollten, daß „Ne 
ihren akademiſchen Proteſten auch eine ernfttaftere 
Folge geben. Die meiſten engliſchen Blätter be⸗ 


urtheilen laut telegraphiſcher Mittheilung aus Lon⸗ 


Barthelemy Salnt⸗Hilaire ſofort dem Präſidenten 
der Republik und den Miniſtern mitgetheilt. Um 
10 Uhr vetſammelten ſich die Miniſter bei Grevy 


und vereinbarten eine Erklärung, welche der Kon⸗ 


ſeilpräſident nur im Senate verleſen konnte, da die 
Kammer heute keine Sitzung hielt. Um 3 Uhr 
erſchien ein Extrablatt des „Telegraphe“, welches 
reißenden Abſatz fand, ebenſo wie ſämmtliche ſpä⸗ 
ter erſcheinenden Abendblätter. Die öffentliche Mei- 
nung iſt erſichtlich ſehr befriedigt über den jo 
überaus günſtigen Verlauf und das prompte, bei⸗ 


nahe ohne alle Verluſte erreichte Reſultat der Expe⸗ 


dition. Im Senate wurden dle Miniſter lebhaft 
beglückwünſcht, und zwar ſelbſt von zahlreichen 
Mitgliedern der Rechten. 
Weiter wird telegraphiſch gemeldet: 
Paris, 14. Mai. Sämmtliche Morgen- 


außer dem Grafen Loris Melikow, der dem enge⸗ 
ren Kabinetsausſchuß angehört, von welchem in 
der obigen Depeſche zum erſten Male die Rede iſt. 
Es wird übrigens von verſchiedenen Seiten be⸗ 
tont, daß durch das kaiſerliche Manifeſt keineswegs 
die Einführung von Reformen ausgeſchloſſen wer⸗ 
den ſoll, daſſelbe babe zunächſt nur den Zweck, 
dem ruſſiſchen Volke klar darzuthun, daß der Zar 
ſich durch dle nihiliſtiſchen Drohungen und Ver⸗ 
brechen nicht einſchüchtern laſſe, an den Erlaß einer 
Verfaſſung nach europäiſchem Muſter nicht denke. 
Der Kaiſer ſei aber entſchloſſen, auf dem Wege 
der Reformen, die Alexander II. eingeſchlagen, 
fortzuſchreiten. Dieſe letztere Abſicht ſoll in einer u 
demnächſt zu erlaſſenden Proklamation ſpeziell zum 
Ausdruck kommen. Wie man in Petersburg die 
zariſche Kundgebung aufgenommen und wie man 


f „don die Abmachung zwiſchen Frankreich und Tunis blätter ſprechen ihre Befriedigung über den mit] fie in Regierungskreiſen erläutert, ergiebt ſich aus 7 
„) SE 5 ſehr ungünſtig. Die „Times“ ſagt, die Lage] Tunis abgeſchloſſenen Vertrag aus. Die „Rep. nachſtehender Mittheilung der „Ruſſiſchen Korre⸗ f 
okkupirt bleiben. Der Pariſer Spezial-Korrefpon- | Europas ſei eine derartige, daß kein wahrer Freund fr.“ betont, daß das Kabinet dieſe Angelegenheit] ſpondenz“, welche unterm 12. d. ſchreibt: 1 
dent der „N..“ beſtätigt dieſe Annahme mit dem] Frankreichs ohne ſchlimme Ahnungen die Entwide-| in vortrefflicher Weiſe geführt habe und weiſt Das geſtern publlzitte Allerhöchſte Manifeſt g 
Hinzufügen, daß die Inſel Tabarka ebenfalls dauernd] lung der Politik beobachten könne, welche Italien |gieichzeitig auf die Nothwendigkeit bin, bedeu- iſt dem Volke vollſtändig unverſtändlich geblieben, f 
beſetzt wird. Mit dem Beſſtze diefer vier Punkte erbittert und entfremdet und die Sympathie Enge tende Verbeſſerungen in Tunis vorzunehmen, um] hat aber in den Reihen der Intelligenz eine furcht⸗ 7 
iſt aber, wie ein Blick auf die Karte von Tunis lands für die franzöſiſche Republik erkaltet hat. die Tuneſen zufriedenzuſtellen und auf dieſe Weiſe] bare Unruhe hervorgerufen. Doch iſt dieſe Unruhe 3 
zeigt, das ganze Land militätiſch in der Hand der Was die Pforte betrifft, jo wird ſich dieſelbe gleich die friedlichen Entwickelungen im Süden vorzu⸗ unbegründet. Der Kaiſer erklärt darin unferer An * 
Franzoſen, wie denn auch der jüngſte Vorſtoß des falls auf einen ihrer üblichen Proteſte beſchränken. bereiten. ſſicht nach nur, daß die von ihm zu ertheilenden 5 


Generals Bréart von Bizerta aus nur eine Ab⸗ 
wehr des Bey in der nur wenige Tagereiſen ent⸗ 
fernten Hauptſtadt gar nicht zuließ. Neben der 


f ilitärhoheit gehen auch die diplomatiſche Vertre⸗ 


die Finanzverwaltung der Regentſchaft 
auf Frankreich über, ſo daß es beinahe wie Jronle 
klingt, daß dem Bey „die Sicherheit für ſeine 
Perſon, ſeine Staaten und ſeine Dynaſtie“ verbleibe 
Im Weſentlichen behält er eben nur das Recht, in 
feinem Harem frel zu ſchalten, ſowelt ihm daſſelbe 


Dagegen beſtätigt ein Korreſpondent der „N..“ 
in Konſtantinopel die vor einigen Tagen gebrachte 


Mittheilung, daß einige Kriegsſchiffe nach Tripolis 


abgegangen find. Zu einer Aktion in Tunis wä⸗ 


ren die auf dem einem Schiffe befindlichen zwei 


Redifbataillone kaum geeignet. Man empfindet 
eben in Konſtantinopel die Nothwendigkeit, in 
Tripolis gewiſſe Vorſichtsmaßregeln zu treffen und 
die dortigen Streitkräfte beſſer zu organiſiren. 
Hieraus erklärt ſich, daß auch ein neuer Generals 


mirs werden fortgeſetzt. 


vorausgeſehen. 


Die militäriſchen Operationen gegen die Kru 
Ein Proteſt gegen den 
Vertrag mit dem Bey wird nur ſeitens der Pforte 
Das „Memorial Diplomatique“ 
enthält das neueſte türkiſche Cirkular vom 10. Mai. 
Daſſelbe iſt lediglich eine akademiſche Abhandlung 
über die Suzeränität der Pforte. 
L Das Manifet des Zaren iſt nach einer 
neueſten ofſizlöſen Meldung aus Petersburg, welche 
„W. T. B.“ unterm Geſtrigen mittheilt, das Re⸗ 


Redaktionskommiſſtonen zur Berathung der wichtt⸗ 


Reformen nicht die Beſchränkung feiner monarchl⸗ 
ſchen Gewalt bezwecken ſollen. An ſolche Beſchrän⸗ 
kungen hat jedoch, wenigſtens in der letzten Zeit, 
Niemand gedacht und Niemand ſie erwartet. Die 
Einführung, die Einheit in der Admintſtration eines 
einheitlichen Kabinets, ſogar die Einberufung der 


gen Fragen war immer vorhergeſehen und wird ins 
Leben treten im vollen Einklang mit den Prinzipien 
der Selbſtherrſchaft. Wir behaupten direkt, daß 


nicht durch vie verminderten Einnahmequellen ver⸗] Gouverneur ſowie ein neuer Kommandant der mir| futtat der Berathungen in Gatſching und als der über eine Konſtitution im europälſchen Sinne, über 4 
kürzt werden ſollte Von den „unauffindbaren“litärtſchen Streitkräfte in Tripolis ernannt worden | Ausdruck der Homogenität des engeren Kabinets⸗ | eine Theilung der Gewalt zwiſchen Herrſcher und 
Krumirs, denen die franzöſiſchen Expeditionskolon⸗ find, die ſich gleichfalls auf dem erwähnten Ge⸗ Ausſchuſſes anzuſehen, welcher bei dieſen Berathun⸗] Volk nie in höheren Regierungsſphären die Rede + 


nen mit unleugbarem taktiſchen Geſchick aus dem 
Wege zu gehen wußten, iſt in dem „Garantiever⸗ 
trage“ nur inſofern noch die Rede, als den nicht 
unterworfenen Stämmen eine Ktiegskontributton 
aufetlegt wird. Seltſamerweiſe muß die Regierung 


ſchwader befinden. Da die Italiener wiederholt 
von der franzöſiſchen Preſſe darauf hingewleſen 
worden ſind, ſich in Tripolis für ihre Einbuße an 
Macht in Tuneſien ſchadlos zu halten, ſo erſcheint 
tine gewiſſe Vorſicht der Pforte immerhin be⸗ 


gen betheiligt war. An den geſagten Berathungen 
haben nicht theilgenommen: Graf Adlerberg 
(Miniſter des kaiſerl. Hauſes), Herr v. Giers 
(Staatsſekretär des Aeußern), Graf Walujeff (bis- 
her Präſtdent des Miniſterkomitees), Admiral Poſ⸗ 


daktionskommiſſion bedeutet nichts weiter als eine 
berathende Verſammlung zur Ausarbeitung det 
Frage über die Erweiterung der Rechte des ört⸗ 7 
lichen Selfgouvernments. Wir begegnen nicht 8 


war; ſogar die bekannte Einberufung der Re⸗ A 
2 
5 


des Bey auch für dieſe Kriegsſteurr die Garantie] greiflich. f a f ſiet (Miniſter der öffentlichen Arbeiten), Würfe | nur nicht im Manifeſte einem „in Abrede stellen“ 5 
übernehmen, ſo daß die franzöſiſche Regierung zu Der „Ng.“ geht aus Parks, 13. Mat, Uruſſoff (Staatsſekretär und Chef der zweiten Ab- dieſer Reformen, ſonder ı eher noch einer Beſtäti⸗ A 
jeder Zeit einen Vorwand finden wird, eine neue folgende Mittheilung zu: ai ſtbhetlung der geheimen Kanzlei des Kalſers, welche] gung derſelben. So finden’ wir einen kräftigen A 
Intervention herbeizuführen, falls es ihr opportun Meine Vorausſetzung, der Bey werde ſich in | mit der Redaktton der Geſetze, Ukaſe u. ſ. w. be⸗ Hinweis auf alle liberalen Reformen Alexanders II., A 
erſchelnen ſollte, die Herrſchaft in Tunis in eine der letzten Stunde dem Verhüngniß unterwerfen] traut iſt). und iſt dort geſagt, daß der Verſtorbene fie durch⸗ A 
definitive umzuwandeln. lund das franzöoͤſiſche Ultimatum acceptiren, hat ſich Aus welchem Grunde dieſe Herren, beſonders] geführt habe, nicht durch ſtrengen Machtbefehl, 4 
. i 4 1 Bon Murad II. weiß man in erſter Linie, | Zeit unreife Knaben das Scepter Osman's.] tauſend vor ‚feinem. Zelte auf ſein Kommando Ir 
Aus der Geſchichte der Sultane.) daß er mit ſeinen fünfhundert Weibern über hun-] Mu ſta peh a J., der zunächſt das Erbe ſeines] ſämmtlichen auf einmal die Köpfe abhauen 95 

f rind mts dert Kinder erzeugte. Er ſoll aber nicht nur ein] Bruders antrat, hatte ſiebzehn Jahre im „Prin Selbſt Os man, fein durch die Janitſcharen ermor⸗ * 


In der Reihe der Sultane in der Periode 
des Niederganges ſtoßen wir zunächſt auf Se⸗ 
tm II. Er war eine feigherzige Kreatur, eln 
allen Laſtern, namentlich dem Trunke übermäßig 
ergebener Gewaltmenſch. Selbſt ſeine Eroberungen 
entſprangen nur perſönlichen Anwandlungen, wie 
es beiſpielsweiſe mit Cypern der Fall war, das er 
nicht feiner hochwichtigen geographiſchen Lage hal⸗ 
ber, auf welche ihn der Großvezier Sokolll auf⸗ 
metkſam machte, zu erobern befahl, ſondern — 
des vorzüglichen Weines halber. Es war der 
Marrame (ſpaniſcher Jude) Joſef Naſſy, der ihn 
auf letzteren Umſtand aufmerkſam machte. Im 
Weinrauſche den Juden umarmend, rief Selim: 


„Fürwahr, werden meine Wünſche erfüllt, ſo ſollſt 
5 Dazu kam es 
nun nicht, dafür konnten ſich aber Beide an der 
ausgeſtopften Haut ergöpen, welche man dem tapfe⸗ 
ren Vertheidiger von Famaguſta, Bragadino, ab⸗ 


Du König von Eypern ſeln!“ 


gezogen hatte. Es kam aber bald ein unerwarte⸗ 


tes Nachſpiel. 
das Geſchwader des Begler Bege von Algter, 


Grund gebohrt, und nun lag Gebäude zu milden Zwecken Jene entzückt noch lente eines Scheuſals müſſen aber in ſeiner Bruft ſich beſcheiden und zwang ihn, den ganzen Vorrath 4 
ren 2 3 Nächte le und dad heute alle Beſucher Stambuls. Von Platanen geſchlummert haben, denn kaum zwanzig Jahre alt, auf einmal zu verſchlucken. Hierauf mußte der 
auf — Eine rühmenswerthe That die- umſchattet, liegt fie zur Seite des At⸗Mejdans, ließ er den Großvezier Redſcheb (einen an der) Aermſte noch drei Partien Schach mit dem ſchreck⸗ 77 


ſes Sultans war es auch, daß er einſt ſeinen Koch 
im de e e rn | 


*) Aus dem ſoeben im Erſcheinen begriffenen 
prachtvoll ausgeſtatteten Werke: „Der Orient“, 
geſchſldert von A v Schweiger⸗Lerchenfeld. In 
30 Lieferungen (& 30 kr. — 60 Pfg.) mit zuſammen 
200 Illuſtrationen und 32 Karten. — Wien, Belt, 
Leipzig; A. Hartleben's Verlag. 


Bel Lepanto wurde durch Don 
Juan d'Auſtria die ganze türkiſche Flotte, bis auf 


großer Verehrer des ſchönen Geſchlechts, ſondern 
auch ein ſolcher der Dichter und Künſtler geweſen 
ſein. Da uns die Namen dieſer Letzteren unbe⸗ 
kannt find, wird man gut thun, anderen Chroni⸗ 
ſten zu glauben, die ihn als einen gefährlichen, 
wetterwendiſchen und grauſamen Menſchen hinſtel⸗ 
len.. Unter ſeinem Nachfolger Mo ha m⸗ 
med III. nahm die blutige Wirthſchaſt der Prin ⸗ 
zenmorde ihren Anfang. Von hundertundzwei Ger 
ſchwiſtern hatten ihn zwanzig Schweſtern und zwan⸗ 
zig Brüder überlebt. 
ſein, ließ er noch neunzehn in ein beſſeres Jen⸗ 
ſeits eingehen. Im Uebrigen war dieſer Sultan 
ganz in Händen von Weibern und Günſtlingen, 
und war es namentlich die Sultanin-Mutter, die, 
um zu herrſchen, den ſchwachen Sohn zu lieder⸗ 
lichem Lebenswandel anhielt. Mit A ch⸗ 
med I. tritt eine kleine Ruhepauſe ein. Man 
hört nichts von Brudermord, nichts von gewalt⸗ 
thätigen Metzeleien. N 
ger Dom, die „Achmedje“ mit ihren wunderbar 
ſchlanken ſechs Minarets und der hochragenden 
Kuppel, erſteht unter ſeiner Leitung, ſowie manches 


dicht an der Küſtenabdachung zum Marmara-Meer. 
Auf dieſen prächtigen Marmorbau fällt zuerſt der 
Blick Desjenigen, der zur See von Süden her 
der Chalſfenſtadt ſich nähert. Gleichwohl 
verſchweigen die Ehroniſten auch bei Achmed deſſen 
Grauſamkeit und Härte nicht, nur fehlen die nähe ⸗ 
ren Anhaltspunkte hierzu. 8 

Zur Abwechslung führten in der nächſten 


Um ſeines Thrones ſicher zu 


Im Gegentheile, ein prächti⸗ 


zenkäſig“ (wie man den Hausarreſt der Thronerben 
bis auf den Tag nannte und nennt) geſchmachtet, 
und ſo begreift man leicht, daß dieſer Sultan 
keine andere Zerſtreuung kannte, als dem Spiele 
der Fiſche zuzuſehen und ihnen Goldſtücke zuzu⸗ 
werfen. Er wurde abgeſetzt und durch den zwölf- 
jährigen Os man, dem Zweiten dieſes Namens, 
erſetzt. Zum Manne herangereift, ließ er die Ab⸗ 
ſicht durchblicken, eine Mekka⸗Fahrt zu unternehmen, 
was die Janitſcharen beſtimmte — die ihn im 
Verdacht hatten, er wolle ſich nach Syrien bege⸗ 
ben, um gegen ſie eine Armee aufzubieten — ihn 
ermorden zu laſſen. Es war der erſte Sultans- 
mord. Ein Janitſchar warf ihm auf Befehl des 
Agas einen Strick um den Hals, verſtümmelte ihn 
und ſchnitt ihm ein Ohr ab. 

In dieſer Weiſe konnte nun die osmaniſche 
Hausgeſchichte ihren blutigen Fortgang nehmen. 
Muſtapha, der mittlerweile Osman II. wieder er- 
ſetzte, erwies ſich als derart verrückt, daß mau 
ſich gezwungen ſah, ihn durch Murad IV. zu 
erſetzen. Auch er war ein Kind (zwölf Jahre alt), 
als er den Thron ſeiner Väter beſtieg. Die Ta⸗ 


Gicht leidenden Greis) zu ſich beſcheiden und vor 
ſeinen Augen den Kopf herunterſchlagen. Durch 
ſeine Gräuelthaten hat ſich dieſer Sultan bei eini⸗ 
gen Hiſtorikern den Beinamen eines „Nero der 
Osmanen“ erworben, den er thatſächlich verdient. 
In Bagdad ließ er nach Einnahme der früher ab⸗ 
gefallenen Stadt an einem einzigen Tage über 
zehntauſend Menſchen niedermetzeln und weitern 


* 
deter Bruder, ſollte noch gerächt werden. Da die 43 
damalige Empörung von einem Kaffeehauſe aus- 12 
ging, ließ er alle Kaffeebuden Stambuls, mehrere 3 
hundert an der Zahl, der Erde gleich machen und 
den Kaffeegenuß bei Todesftrafe verbieten. Auch 
das Rauchen und der Opiumgenuß wurden unter⸗ 
ſagt. Murad verſchmähte es nicht, bei Tag und 
bei Nacht verkleidet ſich ius Volksgewühl zu men⸗ 
gen und zu ſpioniren. Einen Soldaten, mit dem 
er gemeinſam in einem Kaik den Bospor befuhr, 
wollte er zum Rauchen verleiten. Der Soldat 
aber meinte: entweder biſt Du ein Spion, und 
dann verdienſt Du den Strick, oder der Sultan, 
und dann verdienſt Du ihn noch mehr. Hierauf 7 
prügelte er ihn tüchtig durch und entfloh. Nun 4 
mußten freilich der Polizeimeiſter und fämmtliche N 
Viertelsmeiſter ihre Köpfe laſſen, der Uebelthäter 1 


N 


Se 
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aber wurde niemals eruirt, da er ſo klug war, ſich 
durch die ausgeſetzte Belohnung von zehn Beuteln 
Goldes nicht ködern zu laſſen. Eine andere Grau- 
ſamkeit beging Murad gegenüber ſeinem Leibarzte, 
von welchem dem Sultan verrathen wurde daß er 
Opium genieße. Der Sultan ließ den Arzt zu A, 


lichen Spaßmacher ſpielen. Einige Stunden ſpäter 
war der Arzt eine Leiche Ein anderesmal 
ließ Murad mehrere Mädchen einfach deshalb ins 
Meer werfen, weil ihm ihre Fröhlichkeit mißfiel. 
In ſeinen letzten Jahren ſoll dieſer bluttriefende 
Tyrann Nachts mit gezücktem Säbel durch die 
Straßen Stambuls gerannt ſein, Jeden nieder⸗ 
hauend, der ihm in den Weg trat. 


As 
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1 durch Güte und Freundlichkeit, was ſchon 
in keinem Falle im Sinne der Repreſſion ausge- 
legt werden kann. Anläßlich der Aufgaben der 
zukünftigen Redaktionskommiſſionen für die Er⸗ 
weſterung der Rechte der örtlichen Verwaltungen, 
kann man auf die Stelle des Manifeſtes hinwei⸗ 
fen, welche die Worte enthält: Wir rufen unjere 
treuen Unterthanen herbei Uns und dem Vaterlande 
treu und wahr zu dienen zum Kampfe gegen die 
traurigen revolutionären Umtriebe, welche Rußland 
befleden; . . . zur Einführung der Oßdnung 
und Wahrheit in die Inſtitutlonen, welche Ruß⸗ 
lands Wohlthäter, unſer geliebter Vater, gege⸗ 
ben hat.“ Nach unſcerer innerſten Meberzeugumg iſt 
dieſes Manifeſt erlaſſen worden in Anbetracht der 
bevorſtehenden im Prinzipe angenommenen Refor- 
men. Sein wahrer Sinn, ſeine wahre Bedeutung 
ſind die einer Demarkationslinie, bis zu welcher 
die Regierung zu gehen beabſichtigt. Alexander III. 
ſtellt im Manifeſte die Reformen nicht in Abrede, 
ſondern erklärt blos, daß fie nicht aus den Gren⸗ 
zen der Selbſtherrſchaft heraustreten werden. 

— Der Kaiſer kehrte am Freitag Nachmit⸗ 
tag 2¼ Uhr, nachdem er ſich zuvor längere Zeit 
auf Schloß Babelsberg aufgehalten hatte, mittelſt 
Extrazuges von der Station Neu-Babelsberg aus 
von Potsdam wieder nach Berlin zurück. 

— Dem Reichstag iſt der Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes, betreffend die Aufnahme einer Anleihe für 
die Reichs ⸗Elſenbahnen in Elſaß Lothringen im 
Betrage von 12,485,664 Mark, zugegangen. 

— Die Kommiſſton zur Vorberathung des 
Unfallverſicherungs Geſeßentwurfs hat geſtern Abend 
vie zweite Leſung des Entwurfs beendet. Die 
ss. 4755 vetanlaßten keine Debatte. Nach 
dem letzten Abſaß des 5 56 iſt es zuläſſig, daß 
einzelne Betriebs unternehmer die Verſicherung nach 
Maßgabe der Beſtimmungen des Paragraphen ſelbſt 
übernehmen. Von verſchiedenen Selten wurde dieſe 
„Pilpilegtrung“ bekämpft, weil fie den Arbeitern 
ſehr unſympathiſch ſeln werde. Die Beſtimmung 
wurde indeß mit großer Mehrheit beibehalten. Zum 
56a wurde ein Antrag Stumm nach lebhafter 
Debatte mit 16 Stimmen angenommen. — Die 
Fiſiſtelung des, wie ſchon mitgetheilt, durch den 
Abgeordneten Dr. Fihrn. von Hertling zu erſtat⸗ 
tenden Berlchts wird vermuthlich am Dienſtag er⸗ 
folgen. N 

Ausland. 

Wien, 12. Mai. Der Kaiſer hat heute 
ein Handſchreiben an den Miniſterpräſidenten Gra⸗ 
fen Taaffe gerichtet, in welchem er in feinem und 
in des Kronprinzen Namen in herzlichen Worten 
für die warme Theilnahme der Bevölkerung an der 
Vermählung des Kronprinzen dankt. Der Kaiſer 
gedenkt der aus allen Ländern der Monarchie und 
aus allen Kreiſen der Bevölkerung mündlich, ſchrift⸗ 
lich und telegraphiſch eingegangenen Glückwünſche, 
der von Herzen kommenden und zu Herzen gehen⸗ 
den Huldigungen und glanzvollen feſtlichen Veran⸗ 
ſtaltungen, der Beweiſe der Wohlthätigkeit, der 
Stiftungen und Ehrengeſchenke, und beauftragt den 
Grafen Taaffe, für alles und jedes Dank zu ſa⸗ 
gm: der Schaf der entgegengebrachten Liebe und 

reue ſei dem Kaiſer und dem Kaiſerhauſe ein 
glüdverheißendes Zeichen für den geſchloſſenen Ehe · 
bund, für welchen der Kalſer mit ſeinen geliebten 
Völkern des Himmels Segen erflehe. Der Kaiſer 
wünſcht, daß ſein Dank bis in die ärmſte Hütte 
in den äußerſten Grenzmarken des Reiches dringe, 
da von allen Seiten das gleiche Gefühl der Liebe 
kundgegeben worden, welches in der herrlichen Hal- 
tung der Wiener Bevölkerung ſo unvergeßlich ſchön 
zu Tage getreten. jet. 

Paris, 12. Mal. Sie find alle einig, die 
Franzoſen, ſobald es etwas zu erobern giebt: 
„Debats“, „Republique“, „Temps“, „Juſtice“ 
und „La Paix“, alſo Grevy, Gambetta, Elemen- 
ceau und alle Republikaner hoffen von dem tune- 
ſiſchen Geſchäft für die Wahlen Vortheil zu ziehen. 
Dazu kommt die Ausſicht auf Gewinn von den 
60 Milltonen für die Kolonifirung Algeriens, und 
Albert Grevy iſt bereits mit der Gründung von 
„Centren“ für die Einwanderer, die in Ausſicht 
genommen ſind, beſchäftigt. Die Gegner der jeßi⸗ 
gen Gewalthaber prophezeien Schwindel und un- 
geheure Verluſte der Gimpel, die ins Garn gehen. 
Das mag übertrieben ſein; aber ſo viel ſteht feſt, 
man traut den afrikaniſchen Dingen nicht und Al- 
bert Grevy gilt nicht nur für unfähig, ſondern für 
einen Mann von ſehr leichtem Herzen. Was die 
franzöſiſche Wirthſchaft in Algerien betrifft, ſo 
konnte ihr nach fünfziglähriger Verwaltung der 
Kolonie kein ſchlimmeres Zeugniß ausgeſtellt wer⸗ 
den, als das von Barthelemy Saint⸗Hilaire, näm⸗ 
lich daß die franzöſiſche Herrſchaft ſtündlich in Ge⸗ 
fahr iſt, von den Krumirs und vom Bey von 
Tunis in die Luft geſprengt zu werden, und daß 
Frankreich Tunis in Stricken und Banden haben 
muß, um Algerien im Zaume halten zu können. 
Die Koloniſation hat in Algerien nicht jo viele 
Tauſende, wie Millionen in den Vereinigten Staa⸗ 
ten, angezogen, und dieſe Koloniſten ſind mißver⸗ 
gnügt und dem Mutterlande im Ganzen nicht von 
Herzen zugethan; die Kabylen werden nur durch 
ſtarke Garniſonen in den Forts und durch dle 
Geiſeln, die ſie bei jeder Gährung einzuliefern 
haben, ruhig erhalten und die Araber verkommen 
unter der unbarmherzigen und brutalen Gewalt der 
arabiſchen Bureaux. Die algeriſchen Blätter wer⸗ 
den, wenn ſie ſich unangenehm machen, wegen Ver⸗ 
breitung falſcher Nachrichten verfolgt, und wenn 
die algeriſchen Deputirten über Albert Grevy ſeuf⸗ 
zen, der in Algerien die Rolle ſpielt wie König 
Jerome von Weſtfalen unter Napoleon I. in Kaſ⸗ 
ſel, fo wird ihnen das als Mangel an Paktiotis⸗ 
mus vorgeworfen. Die Monarchiſten aber wieder⸗ 


‚übe einer euro 


holen ſchadenfreh: Die Republik zeigt ſich, fe kehrt, 


mehr und mehr ihr Inneres herans. 

Der Pariſer Korreſpondent des „Daily Te⸗ 
legraph“ berichtet unterm 10. ds.: „Einige Ver⸗ 
wunderung verurſachte heute tm Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten der Empfang einer 
Depeſche der engliſchen Regierung, auf welche Herr 
Barthelemy Saint⸗Hilaire durch die amtlichen Er⸗ 
klärungen in den zwei Häuſern des Parlaments 
unvorbereitet geweſen. Ich höre, daß die Depeſche 
auf die Zerſtörung des Forts auf der Inſel Ta ⸗ 
barka und die gegenwärtige Beſetzung tuneſiſchen 
Gebiete durch eine franzöſiſche Armee hinweiſt. Es 


ſcheint, daß beſonderer Nachdruck gelegt iſt auf 


das Miß fallen, mit welchem die engliſche Nation 
einen jo wichti Hafen wie Biſerta in dem Be⸗ 
When Macht betrachten würde.“ 


Provinziellep. 

Stettin, 15. Mat. Die diesjährigen Ge⸗ 
richtsferien werden im geſammten Reichsgeblete am 
15. Juli beginnen und am 15. September endi- 
gen. Während der Serien werden nut in Ferien · 
ſachen Termine abgehalten und Entſcheidungen ge⸗ 
troffen. Ferienſachen find; Strafſachen; Arreſt⸗ 
ſachen und die eine letztwillige Verfügung betref⸗ 
fenden Sachen; Meß⸗ und Marktſachen; Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Vermiethern und Miethern von 
Wohnungs- und anderen Räumen wegen Ueber⸗ 
laſſung, Benutzung und Räumung derſelben, ſowie 
wegen Zurückhaltung der vom Miether in die 
Miethsräume eingebrachten Sachen; Wechſelſachen 
und Bauſachen, wenn über Fortſetzung eines an- 
gefangenen Baues geſtritten wird. Das Gericht 
kann auf Antrag auch andere Sachen, ſowelt ſte 
beſonderer Beſchleunigung bedürfen, als Ferien⸗ 
ſachen bezeichnen. Die gleiche Befugniß hat vor⸗ 
behaltlich der Entſcheidung des Gerichts der Vor⸗ 
ſitzende. Auf das Mahnverfahren, das Zwangs- 
vollſtreckungsverfahren und das Konkursverfahren 
ſind die Ferien ohne Einfluß. Ebenſowenig wird 
die Beſugniß des Richters, Termine für die Zeit 
nach den Gerichtsferlen anzuberaumen, und dleſe 
Termine betreffenden Ladungen und Zuſtellungen 
zu erlaſſen, durch die Gerichtsferien tangirt. 

— Wie der „Ztg. f. Hinteip.“ aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle mitgetheilt wird, werden die Zim⸗ 
mer Sr. Durchlaucht des Fürſten Bismarck auf 
ſeinem Gute Varzin für die Herkunft des Für⸗ 
ſten und feiner Familie in den Pfingſttagen her⸗ 
gerichtet. 

— Der Schneidergeſelle Paul Ed. Bran 
denburg, der in der geſtrigen Sitzung der 
Straftammer des Landgerichts aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft vorgeführt wurde, iſt zwar noch ein 
junger Mann, trotzdem iſt ſein Strafkonto aber 
ſchon ſehr ſchwer belaſtet und in Naugard, wo er 
bereits mehrere Vorſtrafen verbüßt hat, dürfte er 
bald zu den Stammgäſten gehören. Am 19. Sep⸗ 
tember v. J. wurde er von dort entlaſſen und ſeit 
dieſer Zeit kam nichts Nachtheiliges über ihn zur 
Kenntniß der Behörde, bis er am 26. Februar 
d. J. wieder einen Genieſtreich ausführte. An 
dieſem Tage war er bei dem Elgenthümer Fiebel · 
korn beſchäftigt und benüßzte eine günſtige Gele⸗ 
genheit, demſelben ein Sparkaſſenbuch über 279 
Mark zu entwenden; die Summe wurde noch an 
demſelben Tage auf der Sparkaſſe erhoben und 
Br. ſandte 25 Mark davon an ſeine Mutter, 
während er den Reſt am nächſten Tage zu einem 
luſtigen Verlobungsſchmaus verwandte, als er ſich 
mit der Pflegetochter des berüchtigten Zuchthäus⸗ 
lers, Kürſchner Pauls, verlobte, der bereits 23 
Jahre im Zuchthaus zugebracht und ſich auch jetzt 
wieder wegen des bekannten Fleiſchdiebſtahls in der 
Lindenſtraße in Unterſuchung befindet. Natürlich 
verlegte ſich Br. bei der geſtrigen Verhandlung 
aufs Leugnen, er wurde jedoch überführt und zu 
3 Jahren Zuchthaus und den entſprechenden Ne⸗ 
benſtrafen verurthellt. 

Am 6. Februar d. J. war in dem Panz- 
laff'ſchen Lokal in Wollin Tanzvergnügen, bei wel⸗ 
chem der Arbeiter Karl Fr. Wilh. Winter mit 
mehreren Anweſenden Streitigkeiten begann und 
deshalb ſchließlich hinausgewieſen wurde. W. war 
darüber empört und mit einem gleichgeſinnten 
Freunde, dem Arbeiter Aug. Joh. Wilh. Kneiske, 
blieb er vor dem Lokal ſtehen und verfolgte die 
übrigen Gäſte. Ohne jede Veranlaſſung ſchlug er 
dann gemeinſam mit K. auf den Müllrrgeſellen 
Pagel ein und K. brachte demſelben ſogar einen 
Meſſerſtich bei, in Folge deſſen der rechte Arm des 
Pagel dicht am Handgelenk vollſtändig zerſtochen 
war. Deshalb angeklagt, wird gegen Kneiske auf 
2 Jahre, gegen Winter auf 1 Jahr Gefüngniß 
erkannt. 

Die Arbeiter Emil Jul. Fr. Heller, 
Rich. Rob. Thiel gen. Kuhn, Guſt. Ed. Waß⸗ 
mann, Franz Jul. Dittmar und Fr. Ferd. 
Schellahr ſchlenderten am 22. Februar d. J. 
die Frauenſtraße entlang und trafen »afelbft den 
ſtark angetrunkenen Arbeiter Gennrich; derſelbe 
war bereit, einen Groſchen zu Schnaps herzugeben, 
kaum hatte er jedoch das Portemonnaie aus der 
Taſche genommen, jo wurde ihm daſſelbe von Hel- 
ler entriſſen, der dann mit ſeinen Begleitern das 
Weite ſuchte. Deshalb wegen Diebſtahls reſp. 
Hehlerei angeklagt, wird H. mit 3 Jahren Zucht⸗ 
haus und Ehrverluſt ſowle Pollzeiaufſicht, Th. mit 
9 Monaten Gefängniß, W. mit 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß, D. mit 1 Monat Gefängniß und Sch. 
mit 1 Woche Gefängniß beſtraft. 

— Das ſeit einigen Tagen eingetretene mil- 
dere Wetter begünſtigt die Fertigſtellung der Bau⸗ 
lichkeiten für den diesjährigen Stettiner internatio- 
nalen Pferdemarkt ungemein, ſo daß die Abnahme 
derſelben ſeitens des Komitees vorausſichtlich in 
einigen Tagen erfolgen wird. — Die Anmeldun⸗ 


gen ſeitens der Züchter ſind in dieſem Jahre ſo 
zahlreich eingegangen, daß das Komitee ſchon ſeit 
einigen Tagen kaum im Stande iſt, das vorhan- 
dene Material zu bewältigen. Um den Pferde ⸗ 
züchtern erneute Anregung zu geben, hat ſich das 
Komitee entſchloſſen, außer den üblichen Prämien 
für die beſten Zuchthengſte und Stuten auch noch 
namhafte Geldprämien für die beſten Geſpanne ſo⸗ 
wohl wie für die beſten Reitpferde zu bewilligen. 
Es find daraufhin bereits mehrere Vierzug⸗ und 
Ackergeſpanne zur Preiskonkurrenz angemeldet wor⸗ 
den, und läßt ſich wohl annehmen, daß dieſe 
Neuerung von weſentlichem Einfluß auf die gedeih⸗ 
liche Fortentwickelung des ſeit Jahren renommirten 
Stettiner Unternehmens fein wird. — Von den 
zur Ausſtellung gelangenden guten engliſchen und 
hannöverſchen Racepferden wird vorausſichtlich ein 
großer Theil feitens der Ankaufskommiſſton für die 
mit dem Pferdemarkte verbundene Pferbelotterie er- 
worben werden, ſo daß den vom Glücke begünſtig⸗ 
ten Beſitzern von Looſen die Chance geboten iſt, 
ſich in den Beſitz eines ſehr werthvollen Gewinnes 
zu jepen. are Abſatz der Looſe, deren 
Generalverttt e in früheren Jahren deu Ban⸗ 
kiers Rob. Th. Schröder in Stettin und Siegfried 
Brann in Berlin übertragen worden iſt, dürfte der 
noch in erſter Hand befindliche kleine Reſt ſehr bald 
vergriffen werden. 

— Der Pächter des Bräunlich'ſchen Grund⸗ 
ſtücks, Herr Ritz in Gotzlow, wird für's Erſte 
nur an Wochentagen, nicht aber an Sonntagen 
Konzerte veranſtalten. Er wird jedoch, wenn dieſe 
Einrichtung im Publikum keinen Anklang finden 
ſollte, die Sonntage-Konzerte wieder einführen. 
Seine heutige Annonce im Inſeraten Theil des 
„Stett. Tagebl.“ bringt darüber das Nähere. 

— Dem Ober-Lazareth-Inſpektor Janke 
hlerſelbſt iſt bei dem Aus ſchelden aus dem Dienſt 
der Charakter als Rechnungs - Rath verliehen 
worden. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 27 
Paſſagleren in Stettin von Kopenhagen am Don⸗ 
nerſtag früh eingetroffen, und mit 30 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück- 
gegangen. 

— Dem penſtonirten Gerichts diener Genz 
zu Paſewalk iſt das Allgemeine Ehrenzeichen ver⸗ 
liehen worden. 

Vermischtes. ’ 

Bad Nenndorf. In Folge des durch 
Muniſizenz der hohen Behörden fertig geſtellten 
Baues des ſo nothwendigen neuen Betriebsgebäu⸗ 
des mit ruſſiſchen und römiſchen Bädern in großer 
Vollendung und nach erprobteſten Syſtemen, hat 
dieſts fiskaliſche Schwefel- und Soolbad in Ver⸗ 
bindung mit ſeinen Schwefelſchlammbädern und 
Schwefelwaſſerſtoffgas - Inhalationen, ſchon immer 
in hohem Range ſtehend, noch mehr gewonnen und 
kann wegen ſeiner ſchönen Lage, feiner geſunden 
Luft, des Gehalts feiner Schwefelquellen, der ſtärk⸗ 
ſten Deutſchlands (Reumont, Braun), feiner jetzt 
ganz ausgezeichneten Badetechnik, wegen der großen 
Ordnung, Reinlichkeit, Akkurateſſe — bei durch⸗ 
aus nicht zu hohen Prelſen — den für feine Heil ⸗ 
mittel paſſenden Leideuden nicht genug empfohlen 
werden. Nenndorf's hauptſächlichſte Indikationen 
ſind: Gicht, Rheumatismus, Knochenleiden, Blut⸗ 
dyſeraſieen, Metallvergiftungen, chroniſche Haut⸗ 
krankheiten, Abdominal - Plethora und Hämorrhol⸗ 
den, chron. Katarrhe, manche Lähmungen, Neural 


gieen, viele Frauenleiden, Scrofuloſis. — Von 


Jahr zu Jahr hebt ſich der Beſuch, zumal auch 
Seitens der Herren Brunnenärzte und der königl. 
Direktion Alles aufgeboten wird, um Nenn⸗ 
dorfs jo überaus reichen Heilſchatz moͤglichſt er⸗ 
folgreich zu verwenden. 

Der „Magd. Ztg.“ wird nachſtehende 
Jagdgeſchichte mitgetheilt: In den ausgedehnten 
und dünn bevölkerten Landſtrichen Norwegens giebt 
es noch Bären in großer Zahl, die den eigentpüm- 
lichen Verhältniſſen des von Binnenſeen und Flor⸗ 
den durchzogenen Landes angemeſſen, ganz meiſter⸗ 
haft zu ſchwimmen verſtehen. Daß die Fiſcher 
oftmals verſuchen, einen ſolchen Bären, den ſie 
im Waſſer ſchwimmend antreffen, zu erbeuten, iſt 
nicht zu verwundern, aber, da ſie meiſt keine 
Schießwaffen mit ſich führen, gelingt einem Ein- 
zelnen von ihnen der Verſuch nur ſelten. Sind 
dagegen mehrere Fiſcher mit Fahrzeugen bei einan- 
ver, ſo ſpannen dieſelben ihre Netze aus, nehmen 
den Bären in die Mitte und verwickeln denſelben, 
indem ſie in entgegengeſetzter Richtung ſchnell um 
ihn herumrudern, derartig in den Neßen, daß das 
Thier hilflos wird und in leichter Welſe mit einem 
Handbeile getödtet werden kann. Allein, wie ge⸗ 
ſagt, es müſſen mehrere Fiſcher zu dieſem Zwecke 
beiſammen ſein, einem Einzelnen gelingt der Fang 
nicht leicht, wie nachſtehende Geſchichte zeigt. Ein 
Fiſcher, der öfter von dieſer Art Jagd gehört 
hatte, ſtieß kürzlich bei der Fahrt über einen ziem⸗ 


lich breiten Sund auf einen ſchwimmenden Bären. 


Die Begierde regte ſich in ihm, die fette Beute zu 
eijagen. Da er keine Waffen, wohl aber ein ziem⸗ 
lich langes Flſchnetz im Boote liegen hatte, To ver- 
ſuchte er, mit dieſem den Bären zu fangen. 


mehrmals Meiſter Petz, der dieſem Treiben ver⸗ 
wundert zuſchaute. Als das Netz zu Ende war, 
näherte ſich der Fiſcher mit ſeinem Boote vorſichtig 
dem Bären, den er genug eingeſchnürt glaubte, 
um ihm mit dem Ruder einen Schlag zu ver⸗ 
ſetzen, war aber nicht wenig erſtaunt und er⸗ 
ſchrocken, als der Bär plötzlich ſeine Vorderpfoten 
auf den Rand des Bootes legte und mit einem 
leichten Saße in daſſelbe hinein ſprang, das Netz 
mit ſich ziehend. Die Lage war eine überraſchende, 
und nachdem der Fiſcher einige Augenblicke den 
Eindringling angeſtarrt, griff er inſtinktmäßig zu 


Er 
warf das Netz aus und umkreiſte mit demſelben 


den Rudern und ruderte mit aller Kraft dem 
Strande zu, nach dem hin er den Bären ſchwim⸗ 
men geſehen. Letzterer ſaß inzwiſchen ganz ge⸗ 
müthlich im Hintertheile des Bootes, damit be⸗ 
ſchäftigt, ſich von den Reſten des bereits gänzlich 
zerriſſenen Netzes zu befreien und dann von der 
ungewöhnten Anſtrengung dieſer eigenartigen Ar- 
beit zu verſchnaufen. Während des Ruderns hatte 
der Fiſcher Zeit, ſeine ſeltſame Lage zu überden⸗ 
ken. Ihm erſchten beſonders der Augenblick, der 
ja bald eintreten mußte, gefährlich, wo der Bär 
in dem ſchmalen Boote an ihm vorbeiſpazieren 
mußte, um an das Land zu gehen. Er entſchloß 
ſich daher kurz, wendete das Boot und fuhr rüd- 
wärts gegen das Ufer. Sobald das Fahrzeug den 
Grund berührte, ſprang der Bär an das Land, 
„und als er eine Strecke am Ufer hinauf geklet⸗ 
tert war“ — ſchloß der Fiſcher die Erzählung fet- 
ner mißlungenen Jagd — „wendete der Bär jet- 
nen Kopf nach mir und nickte, als wolle er ſich 
für die glückliche Ueberfahrt bedanken. Einige 
Augenblicke ſpäter war er im Gebüſch verſchwunden.“ 

— (Theurer Galgenhumor) gwel Soldaten 
vom franzöſiſchen 44. Infanterieregiment, Berthoud 
und Rondant, hatten ſich kürzlich vor dem Kriegs 
gerichte zu Lyon zu verantworten. Am Schluſſe 
des Verfahrens vom Präſſidenten befragt, ob fie 
noch etwas vorzubringen hätten, wendet ſich Ber⸗ 
thoud gegen den Regierungskommiſſär und ruft: 
„Jawohl, ich verlange ein Fuder Heu für diefen 
Eſel da!“ Der zweite Angeklagte, Rondant, fügt 
hinzu: „Ein Fuder Heu iſt nicht genug, ich be- 
ſtehe noch auf einen Sack Strohhädjel für den 
Herrn." Das Kriegsgericht aber hat jeden der 
luſtigen Brüder zu zehnjähriger Zwangsarbeit ver⸗ 
urtheilt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Sondershauſen, 14. Mat. In der heutigen 
Plenarſitzung des Landtags wurde auf Grund des 
Entgegenkommens des Fürſten der neue Entwurf 
über die Domänen einſtimmig angenommen. Die 
Befriedigung iſt auf allen Seiten eine große. 

Paris, 14. Mal. Das „Journal oſſtctel“ 
veröſſentlicht die Ernennung, des bisherigen Gene⸗ 
ralkonſuls in Tunis, Rouſtan, zum franzöſiſchen 
Miniſterreſidenten in Tunis, unter gleichzeltiger 
Beförderung deſſelben von einem bevollmächtigten 
Miniſter zweiter Klaſſe zu einem ſolchen erſter 
Klaſſe 

Brüſſel, 14. Mat. Wie in diplomatiſchen 
Kreiſen verlautet, haben die von der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung angeregten Vorverhandlungen über die Ver⸗ 
folgung polttiſcher Mordanſchläge dahin geführt, 
daß zwiſchen der luſſiſchen Regierung und ver⸗ 
ſchiedenen anderen Reglerungen Verhandlungen we⸗ 
gen abzuſchließender Auslieferungs - Verträge eln⸗ 
geleitet find, in denen gewiſſe Kategorien politi- 
ſcher Verbrecher als gemeine Verbrecher behandelt 
werden. ti 

Petersburg, 14. Mai. Der Minifter des 
Innern hat der Zeitung „Porjadok“ das Recht, 
Privatanzeigen zu drucken, auf einen Monat ent- 
jogen. 

Rom, 13. Mat. In dem heute vom Papſte 
abgehaltenen Konſiſtoritum wurden 38 Biſchöft er- 
nannt, vorzugsweiſe für Frankreich und Italien, 
ſowie in partibus fidelium. Unter den Ernann- 
ten befinden ſich die Koadlutoren der Biſchöfe ven 
Straßburg und Metz, die Prälaten Stumpf und 


Fleck. 

Rom, 14. Mai. Dem „Diritto“ zufolge 
hätte der franzöſiſche Miniſter des Auswärklgen, 
Barthélemy St. Hllatre, dem italleniſchen Bot- 
ſchafter in Paris, General Claldint, gegenüber den 
lebhaften Wunſch nach Aufrechterhaltung der guten 
Beziehungen zwiſchen Frankreich und Italien aus⸗ 
geſprechen. Ferner hätte der Miniſter einige Miß⸗ 
verſtändniſſe, welche durch einige Wendungen ſei⸗ 
nes jüngſten Cirkulars etwa verurſacht ſein möch⸗ 
ten, aufgeklärt und hervorgehoben, daß dieſe Wen⸗ 


dungen ſich nicht auf die italtentſche Regierung be⸗ 


sögen. Er habe den franzöſiſchen Botſchafter am 
italteniſchen Hofe, Marquis von Noallles, ange⸗ 
wieſen, dem Miniſterpräſtdenten Cairoli die diesbe⸗ 
züglichen Aufklärungen zu geben. 

Rom, 14 Mal. (B. 7.) Die offiztoſe 
„Italie“ verzeichnet mit Vorbehalt das Gerücht, 
daß das Kabinet Eniroli heute Abend feine Ent- 
laſſung einreichen werde. 1s 

Konſtautinopel, 13. Mat. In der geſtrigen 
Sitzung der Delegirten für die griechiſche Greng⸗ 
frage wurden die bereits telegraphiſch gemeldeten 
vier Punkte betreffs Befreiung der Mufelmänner 
von der Militärpflicht, Desarmirung Volos, Un⸗ 
zuläſſigkeit der Berufung auf die grlechiſche Ver⸗ 
faſſung wegen Nichtausführung irgend einer Sti⸗ 
pulation der Konvention und Unterſtellung der in 
der Türkei wohnenden Griechen unter die gewöhn⸗ 
lichen Gerichte, von den türkiſchen Del⸗girten vor⸗ 
geſchlagen, von den Botſchaftern aber abgelehnt. 
Die nächſte Sitzung iſt auf kommenden Sonntag 
anberaumt. 

London, 14. Mat. Die meiſten Blätter be⸗ 
urtheilen die Abmachung zwiſchen Frankreich und 
Tunis ſehr ungünſtig. Die „Times“ ſagt, die 
Lage Europas ſel eine derartige, daß kein wahrer 
Freund Frankreichs ohne ſchlimme Ahnungen die 
Entwickelung der Politik beachten könne, welche 
Italien erbittert und entfremdet und die Sympa⸗ 
thie Englands für die franzöſiſche Republik erkal 
tet hat. 


Entbindungs Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung. 
Heute früh 1 Uhr wurde meine liebe Frau Jenny 


von einem Knaben ange: entbunden. 
Stettin, 14. Mat 1881. 
Nath, 
Regierungs⸗ und Bau⸗Rath. 


—.— 


